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1.	Bedeutung von Inklusion aus 
dem musikpraktischen Fokus

Inklusive Bildung ist ein zentrales Anliegen der UNESCO. Inklusion im 
Bildungsbereich bedeutet, dass allen Menschen die gleichen Möglich­
keiten offen stehen, an qualitativ hochwertiger kultureller Bildung teil­
zuhaben und ihre Potenziale entwickeln zu können, unabhängig von 
besonderen Lernbedürfnissen, Geschlecht, sozialen und ökonomischen 
Voraussetzungen.

Aus meinen persönlichen Erfahrungen kann ich von einer Vielzahl po­
sitiver Auswirkungen des inklusiven Ansatzes im Musikunterricht berich­
ten. Voraussetzung dafür ist eine offene, anerkennende und flexible, aber 
gut strukturierte Arbeitsweise der Musiklehrkräfte. Jedes Kind ist einzig­
artig und sollte dementsprechend gefördert werden. Dazu muss man das 
Kind kennen und sich auf gemeinsame Lernprozesse einlassen. Musika­
lische Projekte gemeinsam mit inklusiv arbeitenden Gruppen wie Ramba­
Zamba in Berlin können dazu einen wichtigen Beitrag leisten. Diese kul­
turelle, sensible Arbeit haben wir an unserer Schule bereits mehrfach in 
Anspruch genommen. Sie führte zu einer Lernatmosphäre der gegensei­
tigen Wertschätzung, denn auch Schülerinnen und Schüler mit Trachel­
kanüle können singen, Schülerinnen und Schüler mit Faustschluss trom­
meln, Schülerinnen und Schüler mit spastischer Lähmung Boomwhackers 
bedienen und Schülerinnen und Schüler mit an Taubheit grenzender Hör­
leistung beim Gesang mitwirken. Besonders motivierende, wenn auch 
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zeitintensive und mit viel Einfühlungsvermögen verbundene Augenbli­
cke, durfte ich als Musikpädagogin erleben, als ein autistischer Schüler 
nach vier Jahren Singverweigerung diese aufgab und sich wie selbstver­
ständlich am Klassensingen beteiligte. Für diese Entwicklungen sind eine 
gute Lehrer-Schüler-Beziehung und eine anerkennende Lernatmosphäre 
wichtige Voraussetzungen. Jeder Mensch ist verschieden, wodurch alle 
voneinander lernen und dies auch als Bereicherung verstehen können.

Der vorliegende Aufsatz setzt sich mit der Lehrer-Schüler-Beziehung 
im Musikunterricht auseinander. Aspekte des Musiklehrerinnenhandelns 
wurden bereits mehrfach in der Literatur u. a. von Ehrenfort (1979), Hahn 
(1981), Könneke (1991), Niessen (2006) und Grohé (2011) thematisiert. So­
wohl in den älteren als auch in den jüngeren Werken wird die Bedeutung 
einer guten Lehrer-Schüler-Beziehung herausgearbeitet und gleichzeitig 
die Schwierigkeit dieser im Musikunterricht problematisiert. Hahn betont 
dabei, dass „kein anderes Fach […] so stark auf die Vermittlerfunktion des 
Lehrers angewiesen [erg. ist] wie Musik. Der Lehrer muss Werte in Frage 
stellen und für sie eintreten können; er muss das Kunstwerk dem Schü­
ler ausliefern und es vor ihm schützen können; er muss Emotionen we­
cken und gleichzeitig zügeln können; er muss zu äußerster Ausgelassen­
heit reizen und zu absoluter Stille führen können; er muss seine gesamte 
musikalische Erfahrung einbringen und ebenso von ihr absehen können; 
er muss dem tüchtigen Geigenspieler gerecht werden und bereit sein, 
auch den letzten Brummer zu fördern; er muss die Lehrpläne als Orien­
tierungshilfe ernst nehmen, und er wird ihnen notwendigerweise nicht 
immer folgen können“ (Hahn 1981, S. 253). Schulten greift diese Proble­
matik auf und erläutert, dass die Musiklehrkraft neben den wissenschaft­
lichen und pädagogischen Anforderungen eben auch den künstlerischen 
Ansprüchen gerecht werden muss, wodurch besondere Rollenkonflikte 
entstehen können, die die Lehrer-Schüler-Beziehung möglicherweise ne­
gativ beeinflussen (vgl. Schulten 1979, S. 3 f.). Diese Beziehung kann im 
Musikunterricht durch eine nur teilweise vorhandene Legitimation des 
Faches im schulischen und gesellschaftlichen Kontext und durch das Dis­
ziplinproblem, da viele Kinder akustisch und körperlich tätig werden, er­
schwert werden.

Doch Musikunterricht bietet aufgrund der Möglichkeit theoretischer 
und praktischer Unterrichtssequenzen auch vielfältige Ansätze, eine um­
fassende Persönlichkeitsentwicklung des Kindes in wertschätzender und 
partizipatorischer Beziehung zwischen Lehrer und Schülern anzustre­
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ben: Beispielsweise können durch gemeinsames Musizieren die emotio­
nale und die soziale Ebene sowie die kognitive Ebene Förderung erfah­
ren. Dies kann jedoch nur ermöglicht werden, wenn die Lernatmosphäre 
durch Anerkennung, Unterstützung, Anregung, Herausforderung, Ermu­
tigung und Zuwendung gekennzeichnet ist (vgl. Enderlein 2007, S. 220).

Aus dem aufgezeigten Spannungsverhältnis zwischen dem großen 
Potenzial und Anspruch an den Musikunterricht auf der einen und den 
Problematiken von Legitimation, Disziplin und Rollenkonflikten auf der 
anderen Seite ergibt sich die Frage, wie Lehrer-Schüler-Beziehungen im 
Musikunterricht als anerkennend und damit im Sinne einer umfassenden 
Persönlichkeitsentwicklung des Kindes fördernd oder als verletzend ana­
lysiert werden können. Dieser Frage wird in diesem Aufsatz nachgegan­
gen. Zunächst werden die Begriffe ‚Anerkennung‘ und ‚Verletzung‘ skiz­
zenhaft diskutiert. Es folgt die Darlegung einer empirischen Studie über 
den Musikunterricht, die im Forschungsnetzwerk „INTAKT“ der Univer­
sität Potsdam entstanden ist. Es werden Befunde zu anerkennendem und 
verletzendem Musiklehrerhandeln aufgezeigt. Für eine bessere Nachvoll­
ziehbarkeit dieser quantitativen Angaben wird eine verletzende Szene 
exemplarisch analysiert. Es folgen ein Einblick in vermutete Ursachen des 
beobachteten Musiklehrerinnenhandelns, die Konzeptdarlegung eines 
human-anerkennenden Musikunterrichts, welches sich aus den Ergebnis­
sen dieser Studie ergeben hat, sowie ein Ausblick auf daraus resultieren­
de, notwendige Veränderungen in der Lehrerinnenbildung.

2.	 Anerkennung und Verletzung 
im Musikunterricht

2.1	 Begriffsklärung ‚Anerkennung‘

Der Begriff der Anerkennung wird in vielen fachlichen Debatten wie der 
Debatte um Inklusion, um Exklusion, um Subjektwerdung, um gesell­
schaftliche Reproduktion, um Migration, um Ethik und um Macht ver­
wendet (vgl. Balzer/Ricken 2010, S. 37), wodurch sich eine klare Bedeu­
tungszuweisung als schwierig erweist. Die Musikpädagogik hat sich 
bislang nur in wenigen Ansätzen mit den Begriffen der Anerkennung und 
Verletzung auseinandergesetzt. Kaiser (2008) bezieht den Anerkennungs­
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begriff ausschließlich auf das Musizieren, Vogt (2009) bringt ihn in den 
Zusammenhang mit Gerechtigkeit. Eine ausführliche theoretische und 
empirische Auseinandersetzung mit der Anerkennungstheorie wurde je­
doch bislang noch nicht erarbeitet.

In der vorliegenden Studie wurde sich auf die Definition von Himmel­
mann bezogen, da er sich eingehend mit dem Zusammenhang von An­
erkennung und Demokratieerziehung auseinandersetzte, ein Ansatz, der 
mit dem dieser Studie konform geht. Himmelmann schreibt:

„Der Begriff der Anerkennung wird in aller Regel als Einstellung 
und Handlungsidee interpretiert. Er wird in eine sehr direkte Be-
ziehung zu den demokratischen Verhaltensweisen der Menschen, 
zur demokratisch verfassten Gesellschaft und zur politischen Ver-
fassung der Demokratie gesetzt. Der Begriff umschließt ein Feld 
von sozialintegrativen Einstellungen und Verhaltensweisen der 
Menschen, die das wechselseitige Verhältnis der Menschen in 
einer Demokratie – jenseits von Individualismus, Selbstliebe, Ego-
ismus, Einsamkeit und Vereinzelung – auf eine interaktiv-norma-
tive Grundlage stellt. Der Begriff der Anerkennung bedeutet in sei-
nem recht weiten Sinngehalt so viel wie: Wertschätzung, Achtung, 
Respekt, Toleranz, Fairness, Würdigung, Bestätigung, Ehrung, 
Zuwendung, Vertrauen und Dankbarkeit sowie auch Rücksicht, 
Mitgefühl, Sympathie und Solidarität gegenüber den anderen. Ge-
genseitige Anerkennung hat eine personale und eine soziale Seite 
und eine physische und psychische Komponente. Sie berührt zu-
gleich emotionale und kognitive Aspekte des Sozialverhaltens der 
Menschen.“ (Himmelmann 2002, S. 64)

Eine erste konkrete Umsetzungsidee von Anerkennung im Kontext von 
Schule erarbeitete Annedore Prengel mit der „Pädagogik der Vielfalt“ 
(1995). Sie begründet die Anerkennung von Verschiedenheit und Gleich­
berechtigung als institutionelle Aufgabe und fordert eine Didaktik des 
Offenen Unterrichts, das Arbeiten mit demokratischen Ritualen und Re­
geln und die Förderung von Selbstachtung und Anerkennung der Schüle­
rinnen und Schüler durch die Lehrkräfte. Eine Musikpädagogik der An­
erkennung liegt bislang nicht vor.
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2.2	 Forschungsdesign

Die vorliegende Studie entstand im Kontext der Projektkooperation „IN­
TAKT“ unter Leitung von Prof. Dr. Annedore Prengel und Dr. Antje Zapf 
der Universität Potsdam. In diesem Netzwerk kooperieren Wissenschaft­
lerinnen der Bereiche Erziehungswissenschaft, Sozialwissenschaft und 
Fachdidaktik. Der Fokus der Forschung beruht auf der Analyse anerken­
nender und verletzender pädagogischer Handlungsmuster. Anhand eines 
von der Forschungsgruppe entwickelten, standardisierten Beobachtungs­
bogens werden Interaktionsszenen zwischen Lehrkräften und Schülern 
erhoben und analysiert (vgl. Prengel/Zapf 2012). Dazu wird die Metho­
de der qualitativen, nichtteilnehmenden, offenen Feldbeobachtung ange­
wendet. Die Datenauswertung beinhaltet zyklische Prozessschritte von 
der qualitativen Erhebung, Transkription und Kategorisierung der Feld­
vignetten über die Erarbeitung und Entwicklung eines Codebuches, der 
Codierung der Feldvignetten in MAXQDA bis zu einer Strukturierung 
und inhaltlichen Analyse der Feldvignetten und zur Interpretation der Er­
gebnisse. Ziel der Forschung ist die Entwicklung einer Theorie anerken­
nenden und verletzenden Lehrerinnenhandelns, worauf Aus- und Fortbil­
dungskonzepte aufbauen können.

Der Datensatz umfasste am 19. 12. ​2014 6859 Feldvignetten an 112 
Schulen in 238 Beobachtungstagen. Damit wurden 180 Lehrerinnen und 
Lehrer in 24 165 Unterrichtsminuten in der Primar- und Sekundarstu­
fe beobachtet. Alle Daten wurden vollständig anonymisiert. Innerhalb 
des beschriebenen Projektverbundes ist die Studie zum Musikunterricht 
ein Baustein und umfasst 1105 Szenen in 91 protokollierten Unterrichts­
stunden des Zeitraums von 2008 bis 2012 an 19 Primar- und 11 Sekundar­
schulen.

Den Grundsätzen des Forschungsnetzwerks „INTAKT“ entsprechend 
wurden die Daten in folgenden Schritten erhoben: Die Beobachtenden 
beschreibt die Situation sowie deren Kontext mit Mimik, Gestik, Kör­
perhaltung und ggf. wörtlichen Äußerungen der Personen. Im zweiten 
Schritt vermerkt der/die jeweilig Beobachtende im Bereich „Interpre­
tation“ des Beobachtungsbogens kurze fachliche Kommentare, damit 
die Szene von Außenstehenden nachvollzogen und verstanden werden 
kann (vgl. Prengel/Zapf 2012). Auf einer dritten Ebene – der Introspek­
tion – wird ebenfalls das Ziel eines besseren, späteren Verständnisses der 
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Interaktionsqualität durch an der Situation Unbeteiligte verfolgt. Dazu 
protokolliert der/die Beobachtende in Form von Ich-Aussagen als inter­
subjektive Resonanzen, was er/sie in der Szene empfunden hat. Schließ­
lich nimmt der/die Beobachtende eine Kategorisierung der pädagogischen 
Handlungsweise in der Szene hinsichtlich des Grades der Anerkennung 
vor (siehe Tab. 1). Diese wird durch Mitglieder des Forschungsteams an­
hand der Aussagen innerhalb der Szenenbeschreibung, der -interpreta­
tion und der -introspektion wiederholt überprüft und diskutiert.

Kategorie Zahl Beschreibung der Kategorie

sehr anerkennend 2 Szenen, in denen eine besonders deutliche und als 
sehr angemessen einzuschätzende Wertschätzung 
des Schülers/der Schülerin vorliegt

leicht anerkennend 1 Szenen, in denen eine wenig oder eher beiläufige 
Wertschätzung des Schülers/der Schülerin 
empfunden wird

neutral 0 Szenen, die weder Wertschätzung noch 
Missachtung durch die Lehrperson aufweisen; sie 
sind pädagogisch professionell

leicht verletzend −1 Szenen, in denen eine einfache oder beiläufige 
Missachtung des Schülers/der Schülerin 
wahrgenommen wird

schwer verletzend −2 Szenen, in denen eine heftige und eindeutig als 
unzulässig empfundene Missachtung des Schülers/
der Schülerin vorliegt

schwer einzuordnen 99 Szenen, in denen starke Widersprüche oder 
Ambivalenzen wahrgenommen wurden und die 
eine Einordnung daher als schwierig erscheinen 
lassen

Tab. 1 Kategorien für Anerkennungsgrade

Die Arbeitsschritte der qualitativen Inhaltsanalyse wurden in Anlehnung 
an Mayring (1995) für die Zwecke dieser Studie wie folgt entwickelt: Nach 
einer kurzen Vorstellung der Feldvignetten wurden sie in Annäherung 
an drei verschiedene Perspektiven – der Lehrkraft, des betroffenen Schü­
lers/der betroffenen Schülerin und weiterer beteiligter Schülerinnen und 
Schüler – induktiv interpretiert. Im Anschluss folgte eine deduktive Inter­
pretation, bei der die Frage berücksichtigt werden sollte, inwiefern die In­
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teraktionsqualität den fünf Maßstäben eines humanen Musikunterrichts 
nach Tellisch1 entspricht. Ambivalenzen pädagogischen Handelns in der 
Szene wurden reflektiert. Die Ergebnisse wurden abschließend zusam­
mengefasst.

2.3	 Häufigkeitsanalyse von Anerkennung und Verletzung

Die Ergebnisse der Analysen in dieser Studie zeigen ein erstes Bild von 
anerkennenden, neutralen, verletzenden und ambivalenten Lehrerinnen­
verhalten im Unterrichtsfach Musik. Die Analyse der Häufigkeitsvertei­
lung der Grade der Anerkennung in den Lehrer-Schüler-Interaktionen im 
Musikunterricht ergibt, dass zwischen einem Drittel und der Hälfte aller 
Szenen als anerkennend kategorisiert wurden (40,4 %, 445 Szenen). Da­
von wurde weniger als jede zehnte Szene (8,5 %, 94 Szenen) sehr anerken­
nend und ca. ein Drittel (31,9 %, 351 Szenen) leicht anerkennend gestaltet. 
Es wurden ungefähr ein Viertel aller Szenen als neutral (24 %, 265 Szenen) 
und ca. ein Drittel als schülerverletzend eingeschätzt (29 %, 320 Szenen). 
Dabei wurden ein Fünftel als leicht (20,5 %, 226 Szenen) und weniger als 
10 % der Szenen als schwer verletzend eingestuft (8,5 %, 94 Szenen). Es 
wurden selten ambivalente Szenen nachgewiesen (6,5 %, 72 Szenen). Weil 
im untersuchten Musikunterricht ungefähr ein Drittel aller Lehrer-Schü­
ler-Interaktionen verletzend sind, wird eine Vielzahl an allgemeinen päd­
agogischen Vergleichsstudien bestätigt: Die Schule ist ein oftmals belasten­
der Ort, an dem Lernen erschwert ist (vgl. Seithe 1998, S. 106; Grundmann 
u. a. 2000, S. 22 ff.; Prüß u. a. 2000, S. 53 ff.; Elsner 2001, S. 19 ff.; Schubarth/
Speck 2008, S. 970).

1	 Unter diese Kriterien sind folgende zu verstehen: die Spannung zwischen Egalität und 
Individualität, eine angemessene Hierarchie zwischen Lehrkraft und Schülerin, die kul­
turell-biographische Anerkennung, die Förderung von Kreativität, eine für eine gute Lern­
atmosphäre zuträgliche Disziplin.
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Abb. 1 
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2.4	 Häufigkeitsanalyse bei verschiedenen 
musikalischen Tätigkeiten

In einem weiteren Untersuchungsteil der Studie wurde nach möglichen 
Zusammenhängen zwischen der Interaktionsqualität und den verschie­
denen Aktivitäten des Musikunterrichts gefragt. Die Aktivitäten wurden 
hinsichtlich folgender Bereiche unterschieden:

•• Musikaktivitäten, in denen Musik als theoretischer Unterrichts­
gegenstand betrachtet wurde (z. B. Musiktheorie, Musikgeschichte, 
Reflexion über Musik, Musik hören),

•• Musikaktivitäten, in denen Musik praktisch ausgeübt wurde; die­
ser Bereich wurde aufgeschlüsselt in singen, tanzen, Instrumente 
spielen und Rhythmus spielen,

•• Aktivitäten, die der Unterrichtsorganisation dienen oder Außer­
unterrichtliches beinhalten.

Die Analyse konnte aufdecken, dass die Aktivitäten des Singens, des In­
strumente Spielens, des theoretischen Unterrichts und der außermusika­
lischen Aktivitäten meist mit professionell-neutralem Interaktionsver­
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halten in dieser Studie einhergehen. Es kann eine Tendenz dahingehend 
festgestellt werden, dass die Aktivitäten des Tanzens und des Rhythmus 
Spielens in dieser Studie eher eine leicht verletzende Interaktionsqualität 
aufweisen.2 Die praktische musikalische Aktivität scheint einen geringen 
Einfluss auf die Interaktionsqualität auszuüben.

Musikalische Aktivität Szenenanzahl Mittelwert

Singen 213 0.35

Instrumente spielen 174 0.27

Tanzen 58 −0.37

Rhythmus spielen 47 −0.43

Theorieunterricht 243 0.11

Außermusikalisches 269 −0.09

Tab. 2 Mittelwert der Interaktionsqualität nach musikalischer Aktivität berechnet und im 
Zusammenhang mit der vorliegenden Szenenanzahl in dieser Studie

Besorgniserregend scheinen die Mittelwerte für die Bereiche des Tanzens 
und des Rhythmus Spielens, denn diese Szeneninhalte treten selten auf 
und sind tendenziell eher mit verletzenden Interaktionen beobachtbar ge­
wesen. Es ergibt sich die Vermutung, dass der Tanz- und Rhythmusunter­
richt im Fach Musik große Herausforderungen in sich birgt. An dieser 
Stelle müsste die musikpädagogische Forschung vertieft werden, um der 
Frage nachzugehen, ob, und falls ja, aus welchen Gründen diese beiden 
Unterrichtsteile prozentual weniger häufig auftreten und inwiefern sich 
die angedeutete Tendenz zwischen der Interaktionsqualität und den ver­
schiedenen musikalischen Aktivitäten bestätigen lässt.

Zu betonen ist, dass alle Befunde Aussagen zu den beobachteten Sze­
nen ermöglichen, aber nicht verallgemeinert werden können. Allerdings 
sind aufgrund der vorläufigen Analysen vorsichtige Annahmen zu Ten­
denzen im Musikunterricht möglich. Sie können zu vertiefenden Unter­
suchungen anregen.

2	 Zu beachten ist jedoch für dieses Ergebnis, dass die Szenenanzahl für diese musika­
lischen Aktivitäten in dieser Untersuchung als gering einzuschätzen ist.
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Abb. 2 
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2.5	 Qualitative Szeneninterpretation einer verletzenden 
Interaktionsszene

Um den aufgezeigten Analysen mit Bildern des realen Musikunterrichts 
zu füllen, wird im Folgenden eine verletzende Interaktionsszene kurz 
vorgestellt und analysiert.

Die Szene wurde in einer zweiten Klasse einer staatlichen Grundschu­
le beobachtet. Die Mädchen der Klasse singen gemeinsam mit dem Mu­
siklehrer, Herrn Schön, ein Lied. Inmitten dieser Unterrichtsaktion erhebt 
sich Elias, singt, wippt leicht mit den Armen und sieht sich mit verschmitz­
tem Lächeln in der Klasse um. Einige Mitschülerinnen und Mitschüler be­
ginnen zu lachen und verdutzt oder amüsiert mit dem Finger auf ihn zu 
zeigen. Als Herr Schön das Verhalten bemerkt, springt er empört von sei­
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nem Platz auf. In Höchstlautstärke und sehr wütend fährt er ihn an, ob er 
nicht merke, dass er stört. Er schreit noch lauter, rennt auf Elias zu und 
knallt dessen Ranzen mit voller Wucht unmittelbar neben dem Kind auf 
den Tisch, sodass dieses erschreckt zusammenfährt. Herr Schön durch­
wühlt die Tasche des Jungen und herrscht ihn an, wo sein Hausaufgaben­
heft sei. Nachdem er das Heft gefunden hat, geht Herr Schön zurück an 
den Lehrertisch, setzt sich und äußert etwas ruhiger sein Unverständnis 
über das Verhalten des Kindes. Dieser Monolog ist von rhetorischen Fra­
gen und Vorwürfen gekennzeichnet. Elias lässt dies nickend über sich 
ergehen. Der Beobachter stellt fest, dass Herr Schön in dieser Szene we­
gen einer Lappalie vollkommen die Kontrolle über sich verliert. Obwohl 
der Lehrer zuvor keinerlei Interaktion mit dem Schüler gezeigt hat, ent­
lädt sich seine Aggression unkontrolliert an dem überraschten Kind. Elias 
weiß nicht, was mit ihm geschieht und lässt verschreckt den Ausbruch 
des Lehrers über sich ergehen. Herr Schön steigert sich in seine Wut hin­
ein und sucht beinahe gewalttätig nach dem Hausaufgabenheft des Jun­
gen. Die Anschuldigungen des Lehrers sind aus der Sicht des Beobachters 
„haltlos und unverständlich“: Der Lehrer bezichtigt Elias, ihn bewusst zu 
provozieren und somit dessen Laune sowie das gute Singen der Mädchen 
zu verderben. Zudem wirft er ihm vor, dass er im Mittelpunkt stehen und 
ihn willentlich ärgern wolle. Der Beobachter hat mehrere Stunden zu­
vor in dieser Klasse hospitiert und stellt fest, dass diese Anschuldigun­
gen indiskutabel sind, da der Junge sowohl in der besagten Musikstunde 
als auch in vorigen Unterrichtsstunden unauffällig war. Elias hatte ledig­
lich mehrfach erfolglos versucht, die Aufmerksamkeit des Lehrers durch 
Melden auf sich zu ziehen, was jedoch von diesem nicht wahrgenommen 
wurde. Es ist möglich, dass Elias sich langweilt und die Situation auf­
lockern will, wie es der Beobachter beschreibt. Dieser führt weiter aus, 
dass er den Jungen am liebsten vor Herrn Schön in Sicherheit bringen 
möchte. Als Beobachter selbst fühlt er sich „paralysiert“ aufgrund der 
völligen Entgleisung des Musiklehrers. Diese Interaktionsszene wird von 
dem Jungen initiiert, das eigentliche Gespräch beginnt jedoch der Musik­
lehrer. Dabei werden keine anderen Kinder direkt einbezogen, jedoch er­
leben sie die gesamte Unterrichtsszene mit.

Der Lehrer reagiert ausfällig und aggressiv. In diese Wut steigert er 
sich scheinbar hinein, beschimpft den Jungen, macht ihm Vorwürfe und 
schreibt einen Eintrag in das Hausaufgabenheft des Kindes. Der Junge, 
der sich laut Beobachter vermutlich langweilte und schon mehrfach in 
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vorangegangenen Situationen versuchte, die Aufmerksamkeit des Lehrers 
durch Melden auf sich zu ziehen, wird in dieser Szene erschreckt, gede­
mütigt und erniedrigt. Seine kreative Einbindung in den Gesang wird als 
Störung beurteilt und als Fehlverhalten kategorisiert. Vor seinen Klassen­
kameraden wird ihm ein Eintrag ins Hausaufgabenheft gegeben, der von 
weiteren Vorwürfen des Musiklehrers begleitet wird. Der Junge lässt dies 
nickend über sich ergehen, da er vermutlich vom Ausbruch des Lehrers 
überrascht ist und keine Chance sieht, gegen diese Form von Lehrerge­
walt vorzugehen. Die Gruppe, die zu Beginn der Szene singt, wird durch 
den Jungen, der aufgestanden ist und mitsingt, abgelenkt. Als der Lehrer 
auf diese Situation wutentbrannt reagiert, wagen die übrigen Schülerin­
nen und Schüler nicht, das betroffene Kind zu schützen oder sich auf ir­
gendeine Art und Weise zu äußern. Diese Form von Lehrergewalt kann 
auch den anderen Kindern schaden. Die Berücksichtigung des kindlich 
subjektiven Befindens in den Interaktionen kann anhand dieser Szene als 
ein zentrales Merkmal für die Entwicklung von Kreativität und einer da­
mit in Verbindung stehenden angemessenen Anerkennung des Kindes 
herausgearbeitet werden. Durch das Anbrüllen, den aggressiven Ausfall 
des Lehrers und die zeitliche Ausdehnung der Szene ist diese als drama­
tisch einzuschätzen. Es wird durch die Analyse deutlich, dass ein eindeu­
tiger Machtmissbrauch seitens des Lehrers vorliegt. Dabei macht er dem 
Kind durch körperliche und verbale Übergriffe verständlich, dass er an 
der Spitze der Machthierarchie des Unterrichts steht und bestimmt, was 
das Kind in welcher Art und Weise zu machen hat. Disziplin, die an die­
ser Stelle vom Musiklehrer durch unreflektiertes, gewaltförmiges Agieren 
eingefordert wird, scheint ihm die Grundlage des musikalischen Arbei­
tens zu sein; Abweichungen lösen scheinbar seine Wut aus.

Die Szene enthält leicht widersprüchliche Ansätze: Das Aufstehen 
des Jungen kann sich irritierend auf den Gesang der Mädchen auswir­
ken, die dadurch abgelenkt werden könnten. Indem der Lehrer in die­
sem Moment eingreift, könnte er die Konzentration auf den Gesang eini­
ger Kinder wieder herstellen. Durch die unangemessene Heftigkeit und 
die zeitliche Dehnung der Lehrerintervention wird jedoch die Konzentra­
tion völlig vom Gesang weg auf die Bestrafung des Jungen gelenkt. Durch 
die häufigen Fragen des Lehrers („Was soll das ? Willst du im Mittelpunkt 
stehen oder warum machst du das ? Du weißt schon, dass du mich damit 
ärgerst ?“) könnte dieser signalisieren wollen, dass er das Kind verstehen 
möchte. Der Junge antwortet jedoch nicht, da der Ton und das Verhalten 
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des Lehrers erniedrigend und diskriminierend für das Kind sind, so dass 
es völlig verstummt. Obwohl diese Ambivalenz in der Szene enthalten 
ist, ist sie aufgrund ihrer zeitlichen Ausdehnung des Kontrollverlusts des 
Lehrers und der eindeutigen Diskriminierung zu den sehr verletzenden 
Szenen zuzuordnen.

Solche gewaltförmigen Entgleisungen von Lehrkräften können die 
Persönlichkeit des Kindes und aller Beteiligten stören und traumatisie­
rend wirken (vgl. Strasser 2007, S. 53 ff.). Dieser Übergriff zeigt einen Ge­
fahrenbereich des Musikunterrichts – es lässt sich vermuten, dass der 
Junge womöglich nicht mehr seine kreativen Ideen musikalisch auslebt. 
Damit hat Musikunterricht das Gegenteil eines seiner wichtigen Unter­
richtsziele, nämlich der Entwicklung der Persönlichkeit des Kindes, wo­
mit vor allem die Bereiche der Kreativität und der Freude im Umgang mit 
der Musik gemeint sind, erreicht.

2.6	 Ursachenvermutungen für das ermittelte 
Musiklehrerinnenhandeln in dieser Studie

Ein Blick auf die zahlreichen Musikstunden legt einige Annahmen zu den 
Gründen von Handlungsweisen nahe, auch wenn in dieser Studie kei­
ne eigenen Erhebungen zu Ursachen von Lehrerinnenhandeln stattgefun­
den haben. Die Tatsache, dass viele Musiklehrende über weite Teile ihres 
Unterrichts sehr anerkennend und unterstützend mit ihren Schülern in­
teragieren, könnte an der Orientierung der Musiklehrkräfte an bestimm­
ten musikdidaktischen Konzeptionen liegen, die die Persönlichkeit der 
Schülerinnen und Schüler stark in den Fokus der Planung und Durch­
führung des Musikunterrichts stellen und an der Kenntnis über die Men­
schenrechtsbildung sowie an ihrer persönlichen Einstellung gegenüber 
den Heranwachsenden der heutigen Generation. Man könnte vermuten, 
dass die anerkennend handelnden Musiklehrkräfte ein Bild ihrer Schüle­
rinnen und Schüler als eigenständige Persönlichkeiten haben und einen 
partizipativen Unterrichtsstil verfolgen. Sie scheinen an den Lernenden 
und ihrer Kompetenzentwicklung im musikalischen Bereich interessiert 
zu sein. Einige Situationen zeigen sehr gute fachliche Kompetenzen der 
Musiklehrenden im musikalischen und/oder pädagogischen Bereich, die 
als ursächlich für die aufkommende Lernatmosphäre und für das Inter­
aktionsverhalten der Lehrkraft angesehen werden könnten. Bestimmte 
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Handlungen von Musiklehrerinnen und -lehrern in den analysierten Sze­
nen könnten des Weiteren auf persönliche Souveränität, ein gutes Einfüh­
lungsvermögen und/oder Authentizität zurückzuführen sein. In einigen 
untersuchten Unterrichtssituationen wird deutlich, dass die Musiklehr­
kräfte ein humanes Bild des Lernens vertreten, indem sie beispielswei­
se Fehler als Lernchancen vermitteln und Ängsten der Schülerinnen und 
Schülern entgegenwirken. Die Untersuchung zeigt zudem Szenen, in de­
nen sich die Musiklehrkraft aufgrund der Unterrichtssituation zu posi­
tiven Emotionen wie Freude oder Rührung anregen lässt und aufgrund 
dessen anerkennend mit den Lernenden umgeht. In anderen Situationen 
ist das Gegenteil der Fall. Hier handelt es sich um Szenen des Ärgernisses, 
in denen die Musiklehrkraft verletzend reagiert.

Wenn Musiklehrenden die Schülerinnen und Schüler destruktiv be­
handeln, so können Ursachen dafür im Rahmen dieser Studie nur ver­
mutet werden. Die Bandbreite hierfür reicht von einer gestörten Be­
ziehung der Lehrkraft zu bestimmten Schülern, stigmatisierenden 
Schülerbildern, Überforderung, mangelnder pädagogischer Professiona­
lität oder fehlendem Einfühlungsvermögen bis hin zu einer eigenen be­
ruflichen Unzufriedenheit oder möglichen Schwierigkeiten im privaten 
Bereich der Lehrkraft und einem hohen Stresspegel. Dieser Stress könn­
te im Schülerverhalten, im Druck der zentralen Rahmenlehrpläne oder 
in Ressourcenknappheit begründet sein. Des Weiteren könnte hinsicht­
lich der Ursache in einigen Szenen die Vermutung aufkommen, dass die 
Musiklehrkraft ihre Schülerinnen und Schüler nicht gut genug kennt, de­
ren Interessen nicht berücksichtigen sowie eine individuelle Leistungs­
entwicklung nicht fördern kann und daher der Aufbau einer anerkennen­
den Beziehung schwierig zu sein scheint. Anzunehmen ist, dass den zu 
verletzenden Handlungen neigenden Lehrpersonen Wissen über Kinder­
rechte und über angemessenes pädagogisches Handeln fehlt.

2.7	 Maßstäbe für einen humanen Musikunterricht

Von den Analyseergebnissen der Studie ausgehend, wurde ein Diskus­
sionsansatz für einen human-anerkennenden Musikunterricht erarbeitet. 
Darin werden die Merkmale eines humanen Musikunterrichts aus den In­
teraktions-, Anerkennungs- und musikdidaktischen Theorien, durch die 
quantitativ-strukturierende Untersuchung und durch die qualitative In­
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haltsanalyse der vorliegenden Untersuchung hin zu einer ersten zusam­
menhängenden Konzeption eines humanen Musikunterrichts weiterent­
wickelt.

Ein Ergebnis dieser Studie, das vor der Vorstellung der Maßstäbe er­
wähnt werden soll, besteht darin, die Bedeutung der Vorbildwirkung der 
Musiklehrenden zu verstehen. Diese Vorbildwirkung besteht einerseits 
hinsichtlich ihres Verhaltens, denn durch ihre Handlungen werden die 
Lernenden wesentlich beeinflusst, wie die Beobachtungen belegen: Eine 
klar-strukturierte und den Schülerinnen und Schülern gegenüber an­
erkennend agierende Musiklehrkraft überträgt diese Einstellung auf die 
Kinder, wodurch eine förderliche Lernatmosphäre zustande kommen 
kann. Die Untersuchung zeigt weiter, dass die Vorbildwirkung anderer­
seits auch im Hinblick auf das fachlich-musikalische Wissen von zentraler 
Bedeutung ist: Erleben die Lernenden die Musiklehrkraft als kompetent 
im praktischen Musizieren und erfahren sie, dass sie auf vielen musika­
lischen Wissensgebieten mit Freude mit ihnen ins Gespräch kommt, zei­
gen sie Neugier und Interesse am Fachgebiet. Daraus folgt: Ein fachlich-
aufgeschlossener Austausch mit der Musiklehrkraft erkennt das Kind als 
Persönlichkeit mit individuellen, auch eigenen musikalischen Vorlieben 
an und kann für die persönliche Förderung des Kindes genutzt werden. 
Motivation und weitere Lernwege für neue, musikalische Erfahrungs­
bereiche können auf diese Weise erschlossen werden. Eine Vorbildwir­
kung lässt sich hinsichtlich aller fünf Maßstäbe für einen humanen Mu­
sikunterricht wiederfinden:

1.	 Das Ausbalancieren der Spannung zwischen Egalität 
und Individualität

Jedes Kind ist mit seinen individuellen Interessen und Kompetenzen ein­
zigartig. Dieses Potenzial zu fördern, die Lernwege für verschiedene mu­
sikalische Lernstände zu differenzieren, den Schülerinnen und Schülern 
neue musikalische Erfahrungen entsprechend ihrer Vorkenntnisse und 
Vorlieben zu bieten und konstruktives Feedback mit einem Verständ­
nis von Fehlern als Lernchance zu ermöglichen, sind im Sinne der Kin­
derrechtskonvention grundlegende Säulen eines humanen Musikunter­
richts. Der Musikunterricht bietet eine Vielzahl an Möglichkeiten, die 
Individualität der Kinder anzuerkennen und sie zum Beispiel als Exper­
ten in den Lernprozess für ihre jeweils vertretenden Jugend- und Musik­
kulturen einzusetzen. Egalität zwischen den Schülerinnen und Schülern 
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ist in einem humanen Musikunterricht dahingehend anzustreben, dass 
diese individuelle Persönlichkeitsförderung allen Kindern zugestanden 
wird. Die Menschenwürde jeder Person muss im Umgang mit den Kin­
dern aufrecht erhalten bleiben. In dieser Hinsicht muss jeder Schüler und 
jede Schülerin gleichberechtigt behandelt werden. Diese Spannung zwi­
schen egalitärer und individueller Behandlung der Kinder erfordert Em­
pathie, Wertschätzungsvermögen, Fairness und pädagogisches Geschick 
seitens der Lehrkraft.

2.	 Die angemessene Gestaltung der Lehrer-Schüler-Hierarchie
Die in der Institution Schule bestehenden Machtstrukturen werden in 
einem humanen Musikunterricht durch eine authentische, sinnvolle Er­
wachsenenautorität ausgestaltet. In demokratisch-partizipatorischen 
Prozessen werden die Schülerinnen und Schüler bei der Unterrichts­
gestaltung mit Regeln und Ritualen (z. B. mit gemeinsam beschlossenen 
visuellen Zeichen) einbezogen. Der Musikunterricht bietet aufgrund der 
Vielfalt der Schülerkenntnisse und -fähigkeiten aus ihrem Freizeitbereich 
zahlreiche Möglichkeiten dazu. Physischer oder psychischer Druck auf 
die Lernenden durch Machtdemonstrationen seitens der Musiklehrenden 
müssen in einem humanen Musikunterricht vermieden werden. Vielmehr 
erscheint der Aufbau einer Lehr-Lern-Partnerschaft als sinnvoll und lern­
förderlich, da die Lernenden auf diese Weise Selbstständigkeit und Eigen­
verantwortung für ihr Lernen übernehmen und aktiv am Lernprozess be­
teiligt werden. Die Lehrkraft benötigt dazu ein breites fachliches Wissen 
im Bereich der Musik und der Musikpädagogik, dazu gehören Metho­
denvielfalt sowie die Anwendung individueller Lernformen und Zielset­
zungen und ständige Reflexionen ihres pädagogischen Handelns.

Die beiden Merkmale eines humanen Musikunterrichts, die Spannung 
zwischen Egalität und Individualität sowie die angemessene Gestaltung 
der Lehrer-Schüler-Hierarchie bilden die Basis demokratischen Unter­
richts, in dem die Demokratie nach Himmelmann als Lebensform ver­
standen wird (vgl. Himmelmann 2007).

3.	 Die kulturell-biographische Anerkennung des Kindes
In einem humanen Musikunterricht steht der Maßstab der kulturell-bio­
graphischen Anerkennung des Kindes in einem engen Zusammenhang 
mit der individuellen Förderung der Potenziale eines jeden Schülers und 
einer jeden Schülerin. Die Anerkennung bildet die erste Bewusstseins- 
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und Handlungsebene der Musiklehrkraft, da sie die kulturell-biogra­
phisch entstandenen Vorlieben und Fähigkeiten eines Kindes erkennt, 
anerkennt und davon ausgehend im Sinne einer nach Prengel ausdiffe­
renzierten „Pädagogik der Vielfalt“ die Kompetenzentwicklungen und 
das kindliche Erfahrungsspektrum im musikalischen Gebiet fördern kann 
(vgl. Prengel 1995/2013). Ein von Toleranz geprägter, pädagogischer Um­
gang hinsichtlich der Heterogenität der unterschiedlichen Entwicklungs- 
und Interessenstände der Kinder ist grundlegend für diesen Maßstab. Die 
Musiklehrkraft sollte ethnisch-kulturell bedingte Interessen anerkennen, 
wenn sie von Kindern und Jugendlichen eingebracht werden. Sie sollte 
aber Schülerinnen und Schülern nicht mit Zuschreibungen und Etiket­
tierungen aufgrund ihres ethnisch-kulturellen Hintergrundes begegnen. 
Grundlegend dafür ist ein Menschenbild, das Fehler als Ausgangspunkt 
weiteren Lernens ansieht und mit Blick auf den Inklusionsgedanken die 
Zugehörigkeit jedes Menschen berücksichtigt.

4.	 Die Förderung von Kreativität
Kreative Arbeitsprozesse im Musikunterricht ermöglichen eine Eigenakti­
vität der Lernenden. Der Ausbau der Problemlösefähigkeit der Kinder 
wird gefördert, während die Lehrkraft in bestimmten Unterrichtsphasen 
als Lernbegleiter fungiert. Vielfältige Anregungen durch unterschiedli­
ches Material, ein angemessener zeitlicher Rahmen und die eigene, musi­
kalische Tätigkeit der Schülerinnen und Schüler sind grundlegende Säu­
len der Förderung von Kreativität. Die Musiklehrkraft muss dabei auch 
für die Heterogenität der Lernwege der Lernenden aufgeschlossen sein. 
Notendruck im Bereich der Entfaltung des kreativen, musikalischen Po­
tenzials der Schülerinnen und Schüler gilt es in einem human-anerken­
nenden Musikunterricht zu vermeiden, da kreative Prozesse unter Druck 
eingedämmt werden. Musikunterricht bietet vielfältige Möglichkeiten, 
die Kreativität der Lernenden zu fördern, indem sie selbstständig musika­
lisch tätig werden, Freiraum zum Ausprobieren von Instrumenten, zum 
Musizieren von (eigenen) Musikstücken erhalten oder sich zur Musik be­
wegen dürfen.

5.	 Die Einhaltung einer angemessenen Disziplin im Unterricht
In einem humanen Musikunterricht bemüht sich die Musiklehrkraft dar­
um, durch anerkennende Interaktionen, Transparenz und Struktur des 
Unterrichts sowie durch Partizipation und Motivation der Schülerinnen 
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und Schüler eine gute Lernatmosphäre zu schaffen. Um gute musika­
lische Ergebnisse zu erreichen, sind in der Regel viel Anstrengung und 
eine hohe Disziplin nötig. Gemeinsam beschlossene Regeln und Grenzen, 
Rituale und die Konzentration auf die Lernprozesse sind für die angst­
freie Umsetzung einer lernförderlichen Unterrichtsdisziplin hilfreich.

Die hier zur Diskussion gestellten Maßstäbe für einen human-anerken­
nenden Musikunterricht bergen die Gefahr einer moralisierenden Wir­
kung auf den Leser. Darum ist es wichtig, klarzustellen, dass hier Ziele 
formuliert werden, die pädagogische Widersprüche nicht auflösen. Die 
Maßstäbe sind als theoretisch und empirisch begründete Orientierun­
gen zu verstehen, die zwar nicht perfekt realisierbar sind, aber verdeutli­
chen, was angestrebt werden sollte. Im Zeitalter von Inklusion ist es eine 
Chance, diese Herausforderungen anzunehmen. Die Auseinandersetzung 
scheint für die Gegenwart und Zukunft von Schule im 21. Jahrhundert 
notwendig, um alle Schülerinnen und Schüler mit ihren heterogenen Vor­
aussetzungen kognitiv, sozial und emotional umfassend zu bilden.

3.	Notwendige Änderungen 
in der Lehrerbildung

Aus den gewonnenen Erkenntnissen der Studie lassen sich wichtige Än­
derungen für die Lehrerbildung ableiten, die im Folgenden skizziert wer­
den.

Eine Basis für eine Veränderung im Bereich der humanen Gestaltung 
der Lehrer-Schüler-Interaktionen im Musikunterricht könnte gelegt wer­
den, indem den angehenden Lehrerinnen und Lehrern Raum dafür ge­
geben wird, über eigene erlebte Unterrichtserfahrungen hinsichtlich der 
Lehrer-Schüler-Interaktionen in diesem Unterrichtsfach nachzudenken 
und diese mit den normativen Forderungen der Anerkennungstheorien, 
der Interaktionsstudien und der Menschen- und Kinderrechte zu verglei­
chen. Auf diese Weise könnten sie sich von destruktiven Handlungswei­
sen distanzieren und für ihre eigene pädagogische Tätigkeit förderliche 
Vorstellungen entwickeln. Diese Aufarbeitung persönlicher Schulerfah­
rungen kann wichtige Beiträge zu einer Sensibilisierung angehender Mu­
siklehrkräfte im Bereich der Menschenrechtsbildung leisten.
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Zudem scheint es notwendig, dass das Musik-Lehramtsstudium för­
derliche personenbezogene Merkmale der Studierenden stärkt. Dazu ge­
hören ein fairer, geduldiger und freundlicher Umgang mit den Studieren­
den und die Anerkennung ihrer Heterogenität. Erfahren die Studierenden 
eine Stärkung dieser Merkmale, so können ihnen die positiven Auswir­
kungen einer solchen Beziehungsgestaltung deutlich werden und sie ler­
nen, es als selbstverständlich anzusehen, auch ihre Schülerschaft anerken­
nend zu behandeln.

Wichtig erscheint zudem, dass die Studierenden eigene praktische Er­
fahrungen als Musiklehrkraft sammeln, diese von Supervision begleiten 
lassen und sie in Gesprächen hinsichtlich eines humanen Handelns re­
flektieren. Dazu ist es notwendig, dass eine Vielzahl an Unterrichtsstun­
den gehalten und im Hinblick auf einen human-anerkennenden Musik­
unterricht besprochen wird. Auf diese Weise werden die Studierenden für 
eigenes humanes Handeln sensibilisiert und gleichzeitig mit den Proble­
men von Musikunterricht konfrontiert, sie durchlaufen wichtige Lernpro­
zesse und können für einen an menschenrechtlichen Standards orientier­
ten Musikunterricht sensibilisiert werden.

Die Untersuchung von musikdidaktischen Konzeptionen ist für viele 
angehende Musiklehrkräfte ein wichtiger obligatorischer Studieninhalt. 
In diesen Seminaren könnte man musikdidaktische Ansätze im Hinblick 
auf deren Potenzial an Humanität und Anerkennung untersuchen. Dar­
aus könnte man praktische Unterrichtsideen entwickeln und erproben. 
Dies müsste mit Reflexionsphasen verbunden werden, in denen es darum 
geht, zu reflektieren, inwieweit die Umsetzung von Humanität und An­
erkennung der Kinder im Musikunterricht tatsächlich realisiert werden 
konnte oder inwieweit Grenzen durch die musikdidaktischen Konzeptio­
nen erfahren wurden.

Für die Weiterbildung von Musiklehrkräften scheint es zentral, den 
Zugang zum Themenbereich Menschenrechtsbildung zu ermöglichen: So 
besteht z. B. die Möglichkeit eines berufsbegleitenden, weiterführenden 
Masterstudiengangs. Darüber hinaus ist es wichtig, weniger umfangrei­
che Weiterbildungen anzubieten und dabei die Menschenrechtsbildung 
und die musikalische Bildung miteinander zu verbinden. Dazu erschei­
nen Wochenendseminare, Tagesfortbildungen und Fortbildungen mit 
Kollegien oder Teams an Einzelschulen geeignet. Theoretische Einheiten 
sollten dabei mit Supervisionen und Teamteaching im Musikunterrichts-
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Alltag verbunden werden, um tatsächlich zu einer Sensibilisierung der 
Lehrkräfte beizutragen.

Die Kultusministerkonferenz forderte im Jahr 2000, dass ein jeder an 
Bildungsprozessen von Kindern und Jugendlichen Beteiligter im Hinblick 
auf die Menschenrechte sensibilisiert werden soll (vgl. KMK 1980/2000. 
S. 4), damit die Kinder eine umfassende Persönlichkeitsentwicklung in 
einer anregenden, anerkennenden, wertschätzenden und respektvollen 
Lernatmosphäre durchlaufen können. Der Einblick in die hier vorgestell­
te Studie zeigt, dass der Handlungsbedarf im Musikunterricht erheblich 
ist und Veränderungen in der Lehrerbildung in Bewegung kommen müs­
sen, um allen Schülerinnen und Schülern vor dem Hintergrund eines in­
klusiven Unterrichts gerecht werden zu können.
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